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Hochschulen
sindeinMotorder
Gesellschaft

D
ie Beiträge dieser Aus-
gabe zeigen es: Die
Hochschulen stehen

nicht nur in der Mitte der
Gesellschaft, sondern sie
sind auch ein wesentlicher
Motor derselben. Sie steigern
in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten die Innovationskraft
und fördern in politisch her-
ausfordernden Umgebungen
als Brückenbauer den Dialog.
Sie unterstützen die Gesell-
schaft durch bestens ausge-
bildete Fachkräfte, die auch
in unruhigen Gewässern ziel-
orientiert zum Wohle aller
navigieren.
Wie all das in der Praxis ge-
schieht, lesen Sie auf den fol-
genden Seiten – von der Ge-
staltung der Hochschule der
Zukunft über die aktuellen
Herausforderungen von Leh-
renden und den Umgang mit
KI in der Lehre bis hin zum
akademischen Austausch mit
den USA, geforderten Dok-
toraten an Fachhochschulen
und neuen Studienangeboten
in und um Salzburg.
Die Redaktion wünscht beim
Eintauchen in die vielfältige
Welt der Hochschulen wie
immer einen kurzweiligen
Lesegenuss!

MICHAEL.ROITHER@SN.AT

Köpfe inderAusgabe

Ausdem Inhalt
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Was die Hochschule der Zukunft benötigt, wo die Herausforderungen, aber auch die Chancen
liegen und wie sich die Salzburger Hochschulen darauf einstellen, erklären die Rektoren von
Universität Salzburg, Fachhochschule Salzburg, Pädagogischer Hochschule Salzburg Stefan
Zweig und Paracelsus Medizinischer Privatuniversität im SN-Interview.

MICHAEL ROITHER

SN:Was braucht die Hoch-
schule der Zukunft aus Ihrer
Sicht – imAllgemeinen,
aber auch speziell am
Standort Salzburg?
Bernhard Fügenschuh: Im Allge-
meinen benötigen Hochschulen
eine quantitative und inhaltliche
Stabilisierung des differenzier-
ten Hochschulsystems bei gleich-
zeitig qualitativer Steigerung.
Darüber hinaus: finanzielle Pla-
nungssicherheit zumindest ana-
log Entwicklungsplan – beispiels-
weise eine Messung von Prü-
fungsaktivität der Studierenden
nicht anhand absoluter, sondern
relativer Zahlen (Prozent), um
nicht von demografischen und
unkontrollierbaren Effekten ab-
hängig zu sein und somit die eige-
nen Gestaltungsfreiräume für die
Hochschulen zu stärken.
Dominik Engel: An der FH Salz-
burg haben wir anlässlich unse-
res 30-Jahr-Jubiläums Work-
shops mit Fokusgruppen durch-
geführt, um genau dieser Frage
nachzugehen. Wir haben dabei
sieben zentrale Herausforderun-
gen identifiziert. Digitalisierung
und KI nehmen selbstverständ-
lich eine sehr zentrale Rolle ein
und werden die größten Auswir-
kungen auf Lehre, Lernen und
Forschen haben. Darüber hinaus
werden wir uns mit Themen wie
sozialer Ungleichheit, Bildungs-
gerechtigkeit, Globalisierung
und Individualisierung ausei-
nandersetzen. Als Fachhoch-

DieHochschuleder Zukunft
amStandort Salzburg

schule legen wir seit jeher großen
Wert auf Praxisnähe und die Ver-
mittlung konkreter Kompeten-
zen – die erfolgreiche Verknüp-
fung von Theorie und Anwen-
dung wird dabei künftig eine
noch wichtigere Rolle spielen. Be-
sonders interessant sind für uns
die identifizierten Spannungsfel-
der, in denen wir uns zwar jetzt
schon bewegen, die aber auch
entscheidend für die Zukunft
sind. Wie gewichten wir Digitali-
sierung und menschliche Aktion,
wie schaffen wir größtmögliche
Flexibilität und erhalten trotz-
dem eine klare Struktur, wie viel
Theorie braucht es künftig und
wie bereiten wir unsere Studie-
renden optimal auf die Berufs-
praxis vor? Alle diese Felder bie-
ten sowohl Herausforderungen
als auch Chancen – wir sind an
der FH Salzburg gut darauf vor-
bereitet.
Wolfgang Sperl: Die Hochschule
der Zukunft muss Studierende fit
machen für ein digitalisiertes
und interdisziplinäres Gesund-
heitswesen. An der PMU verbin-
den wir technologische Kompe-
tenz – etwa im Bereich KI und Di-
gitalisierung – mit einer starken
biopsychosozialen Ausbildung.
Letzteres ist in der heutigen Welt
sehr wichtig. Denn nur, wer sich
seiner eigenen sozialen und emo-
tionalen Kompetenz bewusst ist,
kann digitale Tools sinnvoll ein-
setzen. Darüber hinaus ist für uns
am Standort Salzburg die enge
Zusammenarbeit mit anderen
Hochschulen essenziell, ebenso
eine stabile Grundfinanzierung
des Regelbetriebs sowie eine stu-
dierendenfreundliche Stadtent-
wicklung. Unser Ziel ist, die me-
dizinische Versorgung für das
Land Salzburg zu erhöhen. Salz-
burg soll zur Modellregion für
neue, interdisziplinäre Versor-

gungskonzepte werden.
Daniela Martinek: Pädagogische
Hochschulen leisten einen un-
verzichtbaren Beitrag zur Weiter-
entwicklung des Bildungssys-
tems. Damit diese Stärken auf-
rechterhalten und gefördert wer-
den können, ist es von Bedeu-
tung, die Autonomie der Hoch-
schulen auszubauen. Die PH
Salzburg zeichnet die Entwick-
lung flexibler, passgenauer Ange-
bote im Bildungsbereich aus, wie
z. B. an den Quereinstiegspro-
grammen ersichtlich ist. Ein Aus-
bau der Autonomie der Pädagogi-
schen Hochschulen würde mehr
Möglichkeiten einräumen, auf re-
gionale Bedürfnisse einzugehen
und überregionale Vorhaben zu
realisieren. Beispielsweise könn-
ten PHs mit Promotionsrecht die
fachdidaktische Forschung im
Bereich der Primarstufe feder-
führend gestalten.

SN:WelcheHerausforde-
rungen, aber vielleicht auch
Chancen erwarten Sie in
den kommenden Jahren
– allgemein, aber auch speziell
an Ihrer Hochschule?
Wolfgang Sperl: Demografischer
Wandel, Ressourcenknappheit
und Fachkräftemangel gehören
zu den größten Herausforderun-
gen der Zukunft im Gesundheits-
wesen, ebenso wie die vermehrte
Wissenschaftsskepsis in der Ge-
sellschaft. Die Chancen liegen
eindeutig in der Innovation – und
in der besonderen Interdiszipli-
narität der PMU. Durch das enge

Zusammenspiel von Medizin,
Pflege und Pharmazie an der
PMU können wir neue Wege in
Ausbildung, Versorgungskonzep-
ten und Forschung beschreiten.
Daniela Martinek: Bildung ist im-
mer einem Wandel unterworfen
und daher ist es ein zentrales An-
liegen der Lehrer:innenbildung
und Professionsentwicklung, in-
novative Lehr- und Lernformate
zu entwickeln, die es ermögli-
chen, mit Veränderungen umzu-
gehen und diese konstruktiv zu
nutzen. Ein Beispiel, wie das ge-
lingen kann, sind die neuen Men-
toringprogramme in der Primar-
stufenausbildung der PH Salz-
burg, die beginnend im Bachelor-
studium die individuelle Professi-
onsentwicklung über ein berufs-
ermöglichendes Masterstudium
bis hin zur Fort- und Weiterbil-
dung im Lehrberuf begleiten.
Eine weitere Chance besteht im
Ausbau der Schulentwicklungs-
beratung an der PH Salzburg,
die es Schulen ermöglicht, mit
multiprofessionellen Teams an
ihren individuellen Vorhaben zu
arbeiten.
Bernhard Fügenschuh: Die kom-
menden Herausforderungen sind
gesamtgesellschaftlicher Natur
und betreffen neben wirtschaftli-
chen Fragen auch zentrale Werte
und große gesellschaftliche
Herausforderungen wie Demo-
kratieverständnis, Gesundheits-
und Sozialsystem, demografi-
scher Wandel, Klimawandel, aber
auch Digitalisierung. In diesem
Kontext sind die Universitäten
noch mehr gefordert, ihre Ergeb-
nisse nicht nur sichtbarer, son-
dern für die Gesellschaft auch
verfügbar und verwertbar zu ma-
chen. Für die Universität Salz-
burg gilt es insbesondere, die
Kooperation mit der lokalen
Wirtschaft zu stärken und den

„Die Autonomie
der Hochschulen
weiter
ausbauen.“

Daniela Martinek,
Pädagogische Hochschule Salzburg

„Ergebnisse für
alle verfügbar
und verwertbar
machen.“

Bernhard Fügenschuh,
Paris Lodron Universität Salzburg
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„Haben sieben
zentrale Heraus-
forderungen
identifiziert.“

Dominik Engel,
Fachhochschule Salzburg

„Eine enge
Zusammenarbeit
am Standort ist
essenziell.“

Wolfgang Sperl, Paracelsus
Medizinische Privatuniversität

wechselseitigen Nutzen durch
niederschwellige Kontakte zu
vervielfachen.

SN:Die Hochschulstrategie
2040 soll in der nächsten
Zeit gemeinsammit den
Hochschulen entwickelt

und 2027 präsentiert werden.
Mit welchen Erwartungen,
aber auch Themen und Ideen
werden Sie hier hineingehen?
Dominik Engel: Die Entwicklung
einer klaren Hochschulstrategie
begrüßen wir sehr, ebenso die di-
rekte Einbindung der Hochschu-
len. Wir gehen mit einer Vielzahl
an Themen in die Diskussion und
freuen uns auf einen fruchtbaren
Austausch. Besonders wichtig für
uns im Fachhochschul- bzw.
HAW-Sektor ist die Anwen-
dungsnähe in Lehre und For-
schung. In beiden Bereichen ha-

ben wir auf Hochschulniveau in
den letzten 30 Jahren erfolgreiche
Strukturen aufgebaut. Was nun
noch fehlt, sind akkreditierte,
anwendungsnahe Doktorate, die
direkt an den Fachhochschulen
in forschungsstarken Bereichen
vergeben werden können. Au-

ßerdem sehen wir den Ausbau
anwendungsnaher Forschung
und forschungsgeleiteter Lehre
als sehr zielführend an.
Bernhard Fügenschuh:Als Rektor
der Universität Salzburg würde
es mich sehr freuen, wenn zu
Beginn dieses Prozesses auch
neue Ideen Platz fänden und jun-
ge Menschen mit ihren Überle-
gungen und Vorstellungen einge-
bunden würden. Mit Fortlauf des
Prozesses wird sich erwartungs-
gemäß ohnehin eine gewisse
Nüchternheit bzw. Realitätsbe-
zug etablieren.
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Wolfgang Sperl: Wir wollen den
österreichischen Hochschul-
raum gemeinsam stärken – staat-
lich und privat. Wenn wir das ter-
tiäre Bildungswesen zukunftsfä-
hig gestalten wollen, müssen Pri-
vatuniversitäten als gleichwerti-
ge und innovative Partner in For-
schung und Lehre einbezogen
werden. Dafür brauchen wir Pla-
nungssicherheit, gute Rahmen-
bedingungen und echten Mitge-
staltungsraum. Nur so bleibt Ös-
terreich international konkur-
renzfähig.
Daniela Martinek: Pädagogische
Hochschulen bringen eine be-
sondere Expertise in der Aus-,
Fort- und Weiterbildung von Pä-
dagog:innen ein und zeichnen
sich durch eine kohärente Berufs-
feldbezogenheit aus. Der Auftrag
im Rahmen der Hochschulstrate-
gie 2040 besteht darin, wissen-
schaftlich fundierte und praxis-
orientierte Angebote für Studie-
rende und im Dienst stehende
Lehrkräfte an den PH weiter vo-
ranzubringen und durch berufs-
feldbezogene Forschungsprojek-
te zu innovieren. Das leitende

Ziel dabei ist, Lehren und Lernen
weiterzuentwickeln und somit
förderlich zur Entwicklung aller
beteiligten Personen beizutragen
und allen eine aktive Teilhabe zu
ermöglichen.

SN: Zentrale Themender
Hochschulentwicklung im
internationalen Raum sind
u. a. verstärkte Kooperation

bis hin zu Zusammenlegungen
und klarerer Aufgaben-
verteilung bzw. Abgrenzung
vonAngeboten.Wie stehen
Siedazu?
Bernhard Fügenschuh: Zusam-
menlegungen sollten nicht aus-
geschlossen werden, jedoch
nicht nur innerhalb eines Hoch-
schultyps, sondern auch im Kon-
text verschiedener Hochschul-

Mitgestalten, nicht nur lernen

„Als bidirektionalesModell soll
die Hochschule einen gleich-
wertigen Dialog zwischen Stu-
dierenden und Institution för-
dern. Dafür braucht esmehr
Raum für studentische Initia-
tive. So können gängige He-
rausforderungen wie die Ver-
einbarkeit von Arbeit und Stu-
dium, das Fehlen von Lebens-
räumen für den Unialltag oder
mangelnde Transparenz in Be-
urteilungsprozessen nicht nur
für Studierende entschieden,
sondern gemeinsammit den
Studierenden gelöst und ge-
staltet werden. Studierende
sollen sich alsMitgestaltende
begreifen – nicht nur als Ler-
nende. Dies soll eine Haltung
fördern, die Verantwortung,
Partizipation und die gemein-
same Entwicklung der univer-
sitären Zukunft verbindet – hin
zu einer Hochschule, die nicht
nurWissen vermittelt, sondern
auch lebendige Beteiligung
ermöglicht. Der Grundstein

dafürmüssen strukturelle Ver-
änderungen von oben sein.
Hochschulenmüssen Partizi-
pation nicht nur zulassen, son-
dern auch als Bestandteil einer
zukunftsfähigen Hochschul-
kultur verankern.“ SN/PRIVAT

Gemeinsame Plattform für alle wichtigenInfos

„Ich finde es schön zu sehen,
wie sich unsere Hochschule in
den letzten Jahren entwickelt
hat, und ich hoffe, dass esmit
genauso viel Engagementwei-
tergeht. Wichtig fände ich eine
noch einfachere und schnelle-
re Kommunikation. Eine ge-
meinsame Plattform, auf der
alle wichtigen Infos übersicht-
lich zu finden sind, wäre super
– das würde vieles im Studien-
alltag erleichtern. Auch der
Übergang vomStudium ins
Berufsleben ist ein wichtiges
Thema. Praxisprojekte oder
Kooperationenmit Unterneh-
men helfen, schon früh Erfah-
rungen zu sammeln, Kontakte
zu knüpfen und den Einstieg
ins Berufsleben später zu er-
leichtern. EinWunsch wäre,
das berufsbegleitende Studie-
ren noch besser zu unterstüt-
zen, beispielsweise durch
flexiblere Lehrformate. Beson-
ders freue ichmich darüber,
wie lebendig und einladend

unser Campus bereits ist – und
wünschemir, dass er künftig
noch grüner und offener ge-
staltet wird, mit Orten im In-
nen- und Außenbereich zum
Entspannen, Lernen und ge-
meinsamen Arbeiten.“ SN/PRIVAT
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typen. Schwerpunkte definieren
sich einerseits aus der Konzen-
tration von einschlägiger Exper-
tise, andererseits aus der fachli-
chen Vielfalt. Diese beiderseitige
Sicht auf das Thema „Schwer-
punkt“ gilt es bei solchen Überle-
gungen zu bewahren.
Wolfgang Sperl: Kooperation ist
Zukunft. Wir arbeiten bereits eng
mit Nürnberg, Südtirol und inter-

Raphael Hieslmayr (25),
Erziehungswissenschaft,
Universität Salzburg

Jessica Fröschle (22),
Holztechnologie &Holzbau,

FHSalzburg
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nationalen Netzwerken zusam-
men, wie etwa der Alliance of
Academic Hospitals Internatio-
nal. Schwerpunktbildung ist für
uns der richtige Weg: Sie schafft
Profil und Qualität. An der PMU
setzen wir bewusst auf ausge-
wählte Themenfelder und entwi-
ckeln diese konsequent weiter,
um Forschung, Lehre und Versor-
gung weiter zu stärken.
Daniela Martinek: Die Pädagogi-
sche Hochschule Salzburg ist be-
reits Teil dieser Entwicklung und
kooperiert erfolgreich auf regio-
naler, nationaler und internatio-
naler Ebene mit anderen Institu-
tionen im Forschungsbereich
und im Rahmen der Ausbildung.
Internationale Kooperationen er-
möglichen eine vertiefende
Schwerpunktsetzung und stellen
eine Bereicherung für die Leh-
rer:innenbildung dar. Die PH
Salzburg ist hier beispielsweise
federführend im Bereich der in-
klusiven Pädagogik. So arbeiten
wir im Rahmen eines europäi-
schen Projekts an der Entwick-
lung eines Trainingsprogramms
für Lehrkräfte der Sekundarstufe

in inklusiven Settings und sind
maßgebend an der Gründung ei-
nes internationalen Netzwerks
für inklusive Bildung beteiligt.
Zum Ausbau der internationalen
Kooperationen werden jährlich
Konferenzen im Kontext inklusi-
ver Bildung durchgeführt.
Dominik Engel: Am Standort in
Salzburg zeigt sich bereits im
kleineren Maßstab der Vorteil
klarer Profile und verstärkter Ko-
operation. Durch die Kernpräg-
nanz der Positionierung der ein-
zelnen Hochschulen sind vertief-
te gemeinsame Vorhaben mög-
lich, zum Beispiel die Durchfüh-
rung gemeinsamer Masterpro-
gramme und die Bearbeitung von
Forschungsfragen aus verschie-
denen Blickwinkeln. Kooperation
ist bei klaren Profilen auch inter-
national gut möglich und be-
fruchtend. Dies passt auch gut in
die Strategie der FH Salzburg, die
eine stärkere Internationalisie-
rung bei gleichbleibend starker
regionaler Verankerung vorsieht.

Mehr zur Studierendensicht auf
das Themaauf denSeiten 22–23.

Verbindung von Studiumund Praxis stärken

„NachmeinemBachelor in
Soziologie und demMaster in
Sozialer Innovation habe ich
durch den neuenHochschul-
lehrgang ‚Quereinstieg inklu-
sive Pädagogik‘ an der PH
Salzburg dieMöglichkeit er-
halten, meine langjährige Pra-
xiserfahrung in der Arbeit mit
Kindern sinnvoll zu erweitern
und in den Lehrberuf zu wech-
seln. Für die Zukunft wünsche
ichmir, dass die Hochschule
die Verbindung von Studium
und beruflicher Praxis weiter
stärkt, mit Raum für Diskus-
sion, Reflexion und die Aus-
einandersetzungmit aktuellen
Entwicklungen im Bildungs-
wesen, um Lehrkräfte best-
möglich auf die Praxis vorzu-
bereiten. Ebenso wichtig finde
ich Angebote wie interdiszipli-
näre Projekte, die den Aus-
tausch zwischen Studierenden
und Lehrenden fördern, sowie
eine stärkere Integration digi-
taler Kompetenzen und KI-

Themen, um auf neue Anfor-
derungen vorbereitet zu sein.
Die Hochschule sollte ein Ort
desWissens und des Dialogs
bleiben, offen für Innovation,
aber fest verankert in der pä-
dagogischen Praxis.“ SN/PRIVAT

VerenaMessner (48),
HLG Inklusive Pädagogik,
PHSalzburg Stefan Zweig
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Studie zeigt hohen Stress der

HANNAHMAURACHER

A
uf den ersten Blick wirken
die Ergebnisse der OECD-
Studie „Talis 2024“ – die-

se untersucht die Arbeitsbedin-
gungen von Lehrkräften – er-
freulich für Österreich. Demnach
sind 93 Prozent der heimischen
Lehrkräfte mit ihrem Beruf zu-
frieden, was knapp über dem
OECD-Schnitt von 89 Prozent
liegt. 82 Prozent finden ihre Ar-
beitsbedingungen gut – hier liegt
der Schnitt bei 68 Prozent – und
72 Prozent zeigen sich mit ihrem
Gehalt zufrieden, was deutlich
über dem OECD-Schnitt von
39 Prozent liegt.

Allerdings werden Rückgänge
der Zufriedenheit mit den Ar-
beitsbedingungen im Vergleich
zur letzten Erhebung 2018 deut-
lich. Der Vizerektor für Lehre an
der Pädagogischen Hochschule
(PH) Salzburg, Matteo Carmigno-
la, hätte sich mehr erwartet: „Ich
bin ein bisschen enttäuscht von
den Ergebnissen. Aber ja, wenn
man in die Schulen hineinhört,
wird deutlich, dass das Belas-
tungserleben groß ist“, sagt er im
SN-Gespräch. Die Studie be-
stätige, wie herausfor-
dernd die beiden ver-
gangenen Jahre für das
Schulsystem gewesen
seien. Eine zentrale
Rolle habe die Corona-
pandemie gespielt, meint

der Pädagoge. In Folge hätten ge-
sundheitliche und mentale Pro-
bleme unter Schülern sowie Ver-
haltensauffälligkeiten und Ge-
walt an Schulen deutlich zuge-
nommen. Diese Beobachtung
spiegelt sich in den Ergebnissen
wider: Lag das Stressempfinden
von Lehrkräften im Zuge der Er-
hebung von 2018 mit 42 Prozent
noch deutlich unter dem EU-
Durchschnitt, gab 2024 mehr als
die Hälfte der Lehrer (54 Prozent)
an, dass sie sich durch ihre Arbeit
ziemlich oder sehr gestresst fühl-
te. In der Studie gingen adminis-
trative Tätigkeiten und das Ver-
halten der Schülerinnen und
Schüler – insbesondere die Auf-

Insgesamt sind
Lehrpersonen in
Österreich zufrieden
mit ihrem Beruf.
Dennoch beklagt die
Hälfte zunehmenden
Stress, unter anderem
durch ständige
Erreichbarkeit.
Auch fehlendes
Unterstützungspersonal
beschäftigt Schulen.
Die SN haben in
Salzburg nachgefragt.

rechterhaltung der Klassendis-
ziplin – als größte Belastungsfak-
toren hervor. Letztere empfindet
knapp die Hälfte der Lehrkräfte
in Österreich als ziemlich oder
sehr belastend – 2018 lag der An-
teil noch bei 36 Prozent.

In Hinsicht auf die administra-
tive Belastung sagt Carmignola:
„Tätigkeiten wie Diagnoseförde-
rung und Leistungsmonitoring
werden von vielen Lehrpersonen
als Verwaltungsaufgaben aufge-
fasst, obwohl diese zum pädago-
gischen Teil zählen.“ Dennoch
gebe es viele Verwaltungsabläu-
fe, die vereinfacht werden könn-
ten. Das Bildungsministerium ar-
beite im Rahmen der Initiative
„Freiraum Schule“ am Bürokra-
tieabbau.

Die SN haben zwei Leh-
rerinnen nach ihren
größten Stressfaktoren
gefragt. Beide sind sich
einig, dass sich das
Schulsystem insgesamt
auf einem guten Weg be-

finde. Einige Dinge belasteten
aber zunehmend: „Viele Eltern
gehen davon aus, dass man im-
mer erreichbar ist. Es kommen
Nachrichten um 22 Uhr herein
und dann wird eine Antwort er-
wartet“, erzählt Julia Maria
Hronek, Volksschullehrerin im
Flachgau seit 2020. Während Co-
rona sei das Mitteilen der Haus-
aufgaben gang und gäbe gewe-
sen, aber viele wollten an diesem
Vorgehen festhalten. Ebenso sol-
le die Schule immer mehr Aufga-
ben abdecken. Dies übersteige
oft den pädagogischen Auftrag
der Lehrkräfte, gibt Hronek zu
bedenken. Auch Corinna Groder,
die seit 2021 an einer Mittelschu-

„Auf Nachrichten
um 22 Uhr wird
eine Antwort
erwartet.“

Julia Maria Hronek,
Volksschullehrerin

SN/D. GRUBER/ST. D.

„Ich bin ein
bisschen ent-
täuscht von den
Ergebnissen.“

Matteo Carmignola,
PH Salzburg

SN/D. GRUBER/STUDIO DLIGHT
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Lehrkräfte in Österreich

le in Salzburg-Maxglan unter-
richtet, spricht ähnliche Proble-
me an: „Gerade als Klassenvor-
ständin bekomme ich auch am
Sonntagabend Nachrichten, die
wichtige Dinge am Montag be-
treffen, obwohl diese kommuni-
ziert wurden.“ Die Erwartung,
ständig erreichbar zu sein, sei
seit der Pandemie in allen Bran-
chen gegenwärtig, wirft Carmi-
gnola ein. Ebenso spricht die MS-
Lehrerin die geballte Ladung an
Aufgaben an. „Teamteaching ist
schwierig umzusetzen, jede
Lehrperson hat einen anderen
Stundenplan, zusätzlich fallen
Aufgaben wie Elterntelefonate
oder Konfliktlösungen an.“

Weiters melden 61 Prozent der
Schulleitungen einen hohen
ungedeckten Bedarf an psy-
chosozialer Unterstüt-
zung, weitere 60 Prozent
der Lehrpersonen un-
terrichten an Schulen
mit mehr als zehn Pro-
zent Migrationsanteil. Gro-

der ist aktuell Klassenvorständin
einer Integrationsklasse. An der
Schule gebe es eine Integrations-
lehrerin, die in den Klassen un-
terstütze. „Da sind wir recht gut
abgedeckt. Wir haben ein tolles
psychosoziales Team, das von
Montag bis Donnerstag anwe-
send ist“, erzählt die Lehrerin.
Dennoch stoße man in gewissen
Situationen an seine Grenzen.
Viel Unterstützung gebe es auch
an Hroneks Volksschule, etwa in
Form einer Beratungslehrerin
und der Schulsozialarbeiter.
„Kinder, die mehr Unterstützung
brauchen, arbeiten einige Stun-
den mit einer Assistenzkraft,
dann kommt die Klasse wieder

zusammen“, schildert sie. Car-
mignola verweist darauf, dass
von der Salzburger Landesregie-
rung und der zuständigen Lan-
desrätin Daniela Gutschi bereits
viele Maßnahmen gesetzt wor-
den seien. Beide Lehrerinnen ha-
ben auch Erfahrung mit Schü-
lern, die kaum Deutsch spre-
chen. Groder hatte schon mehre-
re Fälle, die durchaus herausfor-
dernd gewesen seien. Generell ist
die Mittelschullehrerin der Mei-
nung, dass es zu wenig Deutsch-
förderstunden gibt; gleichzeitig
verpassten die betroffenen Schü-
ler den Stoff in anderen Fächern.
„Wir haben Kinder bekommen,
die aus der Ukraine geflohen
sind, aus Syrien und Afghanis-
tan, die so viel Erlebtes mitneh-
men, das sie verbal nicht ausdrü-
cken können“, schildert Hronek
ihre Erfahrungen aus der Volks-
schule. Die Deutschförderung
am Standort schätzt sie als äu-
ßerst gut ein, die Kinder freuten
sich auch immer darauf. Die

Schule könne zwar einen Teil
zum Erlernen der Sprache beitra-
gen, aber auch die Erziehungsbe-
rechtigten müssten in die Pflicht
genommen werden, betont sie.
Auch das Bildungsministerium
hat bereits auf diese Ergebnisse
reagiert: „Wir haben mit dem
großen Deutschförderpaket auf
mehr als 1300 Stellen verdoppelt,
gleichzeitig werden wir die Zahl
der Schulpsychologinnen und
-psychologen mehr als verdop-
peln“, betonte Bildungsminister
Wiederkehr.

In der Lehrerausbildung än-
dert sich generell einiges: Mit der
Anpassung an das Bologna-Mo-
dell wird das Bachelorstudium
künftig drei, der anschließende
Master zwei Jahre dauern. Für
angehende Lehrer der Sekundar-
stufe wird das Studium so um ein
Jahr verkürzt. Für die Primarstu-
fe gilt das neue Curriculum be-
reits seit diesem Wintersemester.
Darin gebe es etwa einen Schwer-
punkt, der die Sprachbildung in
den Fokus rücke, erklärt Carmi-
gnola. Auch in der Sekundarstufe
könne „Deutsch als Zweitspra-
che“ als Spezialisierung gewählt
werden. Diversität in der Schule
und inklusive Bildung seien
schon immer Themen in der Leh-
rerausbildung gewesen, wozu
auch der Umgang mit sprachli-
cher Diversität zähle, betont Mi-
chaela Rückl, Vizerektorin für
Lehre und Studierende der Uni-
versität Salzburg.

Im künftigen Curriculum –
startend mit Herbst 2026 – gebe
es im Bachelor- und Masterstudi-
um Lehrveranstaltungen, die
sich explizit mit sprachlicher Bil-
dung und Deutsch als Zweitspra-
che beschäftigten.

„Teamteaching ist
schwierig
umzusetzen.“

Corinna Groder,
Mittelschullehrerin

SN/RINGFOTO BAPT

DieOECD-Studie Talis (Teaching
and Learning International Sur-
vey) befragt international Leh-
rer:innen und Schulleitungen zu
deren Lernumfeld. Österreich
beteiligte sich in der Sekundar-
stufe I (Mittelschulen, AHS,
Schulenmit eigenemStatut)
im Jahr 2024 zumdrittenMal.

Talis
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Der Weg zum Studium ist nicht immer einfach.
Die Lebensläufe der Studierenden werden immer
unterschiedlicher. Diese Vielfalt bereichert den
Austausch unter Studierenden. Doch in dem
Dschungel aus Berufsreifeprüfung, Studien-
berechtigungsprüfung, Schulformen, Förder-
programmen und Anlaufstellen die Übersicht zu
behalten, ist eine Herausforderung. Die BiBer
Bildungsberatung Salzburg, die hak:zwei und das
AMS Salzburg geben Einblick in dieMöglichkeiten
und Chancen des zweiten Bildungswegs.

RICHARD DRESCHER

Der zweite Bildungsweg
umfasst verschiedene
Möglichkeiten: die Berufs-

reifeprüfung (BRP), die Studien-
berechtigungsprüfung (SBP), die
AHS- oder BHS-Matura, Aufbau-
lehrgänge sowie Externistenprü-
fungen. Die Palette reicht von
schnellen Studienzugängen bis
zu mehrjährigen Ausbildungen.
Christine Bauer-Grechenig ist die
Geschäftsführerin der BiBer Bil-
dungsberatung Salzburg und
dort ebenfalls als Beraterin tätig.
Aus ihrer täglichen Arbeit mit
Ratsuchenden kennt sie die Fra-
gen, mit denen Menschen zu ihr
kommen. Sie erkennt eine
zentrale Herausforderung:
„Bei Entscheidungen
rund um die Wahl der
Aus- und Weiterbildung
ist eine gute Vorberei-
tung immer hilfreich. Da-
zu zählt, sich umfassend
über die verschiedenen Möglich-

KeineMatura?
Mitdem
zweiten
Bildungsweg
insStudium

keiten zu informieren, aber vor
allem auch, sich über die eigenen
Bildungs- und Berufsziele klar zu
werden.“

Für Personen, die sich auf dem
zweiten Bildungsweg orientieren
möchten, stehen in Salzburg
mehrere Anlaufstellen zur Verfü-
gung. „Das Ziel ist, dass unsere
Beratungskund:innen mit dem
Wissen um ihre persönlichen
Möglichkeiten selbstständig ihre
Entscheidungen treffen können“,
so Bauer-Grechenig. Die BiBer
Bildungsberatung bietet persön-
liche Gespräche für alle Men-
schen zwischen 15 und 65 Jahren
an. „Wichtig ist auch, sich mit
Mut, Freude und Zuversicht ans

Lernen zu machen, sich Unter-
stützung zu holen, wenn es not-
wendig ist, und sich bei Schwie-
rigkeiten motivieren zu können
und weiterzumachen“, empfiehlt
Bauer-Grechenig.

Neben der individuellen Bera-
tung spielt auch finanzielle Un-
terstützung eine wichtige Rolle.
Auch das AMS Salzburg unter-
stützt mit Beratungen und Förde-
rungen. Neben der klassischen
Studienbeihilfe gibt es spe-
zielle Programme. Bei-
spielsweise existiert für
Frauen, die in techni-
sche Berufe einsteigen
wollen, das Programm
FiT: Frauen in Technik.
Anton Költringer ist Leiter
der Arbeitsmarktförderung des

AMS Salzburg. Er blickt auf die
Entwicklungen am Arbeitsmarkt:
„Späteinsteiger, die sich für ein
Studium entscheiden, können
von den allgemeinen Trends und
Entwicklungen am Arbeitsmarkt
profitieren. Die beruflichen Aus-
sichten hängen stark von der ge-
wählten Fachrichtung und den
individuellen Qualifikationen
ab.“ Besonders nachgefragt seien
aktuell Fachkräfte in MINT-Beru-

„Wichtig ist, sichmit
Mut, Freude und
Zuversicht ans
Lernen zumachen.“

Christine
Bauer-Grechenig,

BiBer Bildungsberatung SN/GOLLACKNER

„Späteinsteiger ins
Studium können
von Trends am
Arbeitsmarkt
profitieren.“

Anton Költringer,
AMS Salzburg SN/AMS/H.KIRCHNER
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Jetzt in der Pflege durchstarten

Wer ein wissenschaftlich fun-
diertes Studium im Gesund-
heitsbereich anstrebt, für den
ist die Gesundheits- und
Krankenpflege (GuK) an der
FH Gesundheitsberufe OÖ ge-
nau richtig.

Ob Vollzeit oder berufsbeglei-
tend, mit oder ohne Matura
oder über ein Upgrade – es gibt
mehrere Wege. Gesundheits-
und Krankenpflege kann man in
Linz, Ried, Steyr, Wels und Vöck-
labruck studieren; alle Standorte
sind mit Trägerkrankenhäusern
verbunden – für ein praxisnahes
Studium mit allen notwendigen
Kompetenzen.
Nach dem Bachelor wartet ein

Beruf mit Sinn, Zukunft und viel-
fältigen Tätigkeitsbereichen –
oder eine Weiterqualifizierung
in Hochschullehrgängen mit
breiten Karrierechancen in der
Pflege.

Neu: Ab Februar 2026 startet in
Wels eine verlängerte berufs-
begleitende Studienform.
Die Bewerbungszeit für den

Studienstart im Februar in Linz
(Vollzeit) sowie die neue berufs-
begleitende Form in Wels läuft
bis 29. Dezember.

Informier dich
hier und bewirb
dich gleich:
WWW.FH-GESUNDHEITSBERUFE.AT

ANZEIGE

Den Traumjob im Blick: Studi-
um an der FH Gesundheitsbe-
rufeOÖ!

fen, im Umweltbereich sowie im
Gesundheits- und Sozialwesen.

In Salzburg besteht ein breites
Angebot, um in den zweiten Bil-
dungsweg einzusteigen. Ein Weg
ins Studium könnte für zukünf-
tige Studierende über die Abend-
akademie der hak:zwei führen.
Über Absolvent:innen der
Abendakademie sagt Daniela Hu-
ber-Krimplstätter, Schulleiterin
der hak:zwei: „Die Absolvent:in-
nen bringen ein hohes Maß
an Selbstständigkeit und
Organisationstalent mit.
Das an der Abendakade-
mie geltende Modulsys-
tem erfordert von Beginn
an Eigenverantwortung,
strukturiertes Arbeiten und
die Fähigkeit, Prioritäten zu set-

zen. Die meisten unserer Studie-
renden absolvieren zudem die
Ausbildung neben ihrem Beruf,
weswegen sie sehr belastbar sind.
Diese Kompetenzen sind im Stu-
dium entscheidend und ver-
schaffen unseren Absolvent:in-
nen oft einen Vorsprung gegen-
über klassischen Maturant:in-
nen, die erst an der Universität
lernen müssen, sich selbst zu
organisieren.“

Menschen, die diesen Weg ge-
hen wollen, empfiehlt sie: „Regel-
mäßiges Lernen ist der Schlüssel,
auch wenn der Alltag fordert. Es
wird Phasen geben, in denen es
schwierig wird – dann ist Durch-
haltevermögen gefragt, denn
Dranbleiben lohnt sich.“

Alternativ könnten zukünftige
Studierende über die Berufsreife-
prüfung (BRP) ins Studium ein-
steigen. Die BRP ermöglicht in
relativ kurzer Zeit den unbe-
schränkten Hochschulzugang.

Die Studienberechtigungsprü-
fung (SBP) ist besonders für Per-
sonen mit klar definiertem Studi-
enziel geeignet, da sie nur den
Zugang zu einem spezifischen
Fachbereich eröffnet. Schulen
wie AHS- oder BHS-Formen sind
kostenfrei. Sie erfordern jedoch
einen höheren zeitlichen Auf-
wand und ein hohes Maß an Ei-
genmotivation. Die Wahl des ge-
eigneten Bildungswegs hängt von
mehreren Faktoren ab: von bishe-
rigen Ausbildungen über berufli-
che Ziele bis hin zu zeitlichen
und finanziellen Ressourcen. Ein
nachgeholter Bildungsabschluss
eröffnet neue berufliche und aka-
demische Perspektiven. Viele ent-
scheiden sich für ein Studium,
um sich zu spezialisieren, in lei-
tende Positionen aufzusteigen
oder eine berufliche Neuorien-
tierung zu wagen. Späteinstei-
ger:innen profitieren zuneh-
mend von flexibleren Angeboten
an Hochschulen. Die aktuellen
Möglichkeiten bieten individuel-
le Wege, ohne von Grund auf neu
beginnen zu müssen.

„Erfolg hängt nicht
nur vom Lernstoff
ab, sondern von der
eigenenHaltung.“

Daniela Huber-
Krimplstätter, hak:zwei

SN/ANITA LEDERSBERGER
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SHONA STERN

B
is spätestens Dezember
entscheidet die Bundesre-
gierung, wie hoch die Mit-

tel für Wissenschaft und For-
schung in den kommenden Jah-
ren ausfallen. Das derzeitige
Forschungspaket für 2024 bis
2026 umfasst rund 5,2 Milliar-
den Euro. Für die nächste Perio-
de zwischen 2027 und 2029 ist
keine nennenswerte Erhöhung
vorgesehen. Angesichts der ho-
hen Inflation in Österreich be-
deutet dies faktisch weniger
Budget – und damit weni-
ger Spielraum für For-
schungsprojekte.

Diese Entwicklung
trifft auch den For-
schungsstandort Salz-
burg. Trotz seiner über-
schaubaren Größe verfügt
das Land mit der Universität
Salzburg, der Fachhochschule
Salzburg, der Paracelsus Medizi-
nischen Privatuniversität, der
Privatuniversität Schloss See-
burg, der Pädagogischen Hoch-
schule Salzburg Stefan Zweig
sowie der Universität Mozarte-
um über eine beachtliche Dichte
an Hochschulen und damit über
einen der aktivsten Forschungs-
standorte Österreichs.

„Die Forschung, vor allem das
Personal für Forschung und

Lehre, wird an der Universität
Salzburg – ähnlich wie an ande-
ren österreichischen Universi-
täten – zu über 90 Prozent aus
Bundesmitteln finanziert“, er-
klärt Jutta Horejs-Höck, Vize-
rektorin für Forschung an der
Universität Salzburg. Ebenso
von großer Bedeutung seien die
Forschungsmittel an der FH
Salzburg, so Dominik Engel,
Rektor der Fachhochschule. Im
Gegensatz zu Universitäten hät-
ten Fachhochschulen keine ei-
gene Basisfinanzierung für For-
schungstätigkeiten und würden

aus diesem Grund bei Kürzung
des Budgets ihre Forschungs-
leistungen nicht in dem Ausmaß
weiterführen können. Hier wür-
den Einschnitte also doppelt ins
Gewicht fallen. Sollten die Bud-
gets tatsächlich gekürzt werden,
hätte dies unmittelbare Folgen
für zukünftige Forschung in der

Region Salzburg. „Eine Kürzung
der Mittel würde die Einwer-
bung neuer Projekte erschweren
und die Anzahl der durchführ-
baren Projekte verringern. Das
hätte zur Folge, dass wir weniger
Personen in der Forschung fi-
nanzieren könnten, was wiede-
rum Einfluss auf die forschungs-
geleitete Lehre hätte“, erläutert
Engel. Auch an der Universität
Salzburg würde das gesamte
System unter Druck geraten,
hier wären laut Horejs-Höck alle
Bereiche betroffen, besonders
aber flexible Budgetformen, et-
wa Investitionen in High-End-
Forschungsinfrastrukturen.

Trotz oder vielleicht gerade
wegen der veränderten Rah-
menbedingungen und der damit
einhergehenden Herausforde-
rungen verfolgen die beiden
Hochschulen unterschiedliche
Strategien, um ihren Beitrag zur
Forschung sicherzustellen.
Während die Universität Salz-
burg eine Anschubfinanzierung
geschaffen hat, um die Vorberei-
tung auf EU-Anträge zu unter-
stützen, versucht die FH Salz-
burg, stärker mit der Wirtschaft
zu kooperieren und in Zukunft
für überregionale Projekte EU-
Mittel einzuwerben. „Wir ver-
stehen uns als Brücke zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft“,
sagt Engel.

„Eine gut
abgestimmte
Kooperation des
Landes Salzburg
mit den Hoch-

schulen ist
entscheidend.“

Jutta Horejs-Höck,
Universität Salzburg SN/UNIVERSITÄT SBG

Herausfinden, was
für ein Lehrer ich
werdenwill
„Die Zeit ander PHSalzburg
empfinde ich als intensiv
und bereichernd. Beson-
ders schätze ichdieQualität
der Lehrenden, die Themen
aufgreifen, die für unser
späteres Berufsfeld wirklich
wichtig sind. Der starke Pra-
xisbezug hilft, theoretische
Inhalte besser zu verstehen
und schon jetzt in die Rolle
der Lehrperson hineinzu-
wachsen. Für das Lehramts-
studium Primarstufe habe
ichmich entschieden, weil
die Bildung vonKindern das
Wichtigste ist. Das Studium
hilft mir dabei nicht nur he-
rauszufinden, ob ich Lehrer
werdenmöchte, sondern
was für eine Art Lehrer ich
sein will. Trotz vieler positi-
ver Erfahrungen sehe ich
auch Potenzial zur Weiter-
entwicklung, vor allem im
organisatorischen Bereich,
etwa bei der Kommunika-
tion und digitalen Verwal-
tung. Zugleich wünsche ich
mir, dass die Hochschule
weiterhin gesellschaftlich
relevante Themenwie Digi-
talisierung, Gleichberechti-
gung undDiversität stärkt,
aber auch das kritische
Denken stärker fördert.“

SN/PRIVAT

Forschung trotz
Kürzungen:
Kooperation
als Schlüssel
Weniger Geld vom Bund bedeutet mehr
Unsicherheit für Salzburgs Forschung. Doch
anstatt zu klagen, setzen Universität und
Fachhochschule Salzburg auf Kooperation,
Effizienz und europäische Allianzen – ein Kraftakt
für den Standort.

Robby Trautmann (21),
Lehramt Primarstufe,

PHSalzburg Stefan Zweig
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Eine Schlüsselrolle spielt da-
bei das Land Salzburg mit seiner
Wissenschafts- und Innova-
tionsstrategie 2030 (Wiss 2030).

Sie definiert klare Zukunftsfel-
der wie Life Sciences, Digitali-
sierung, nachhaltigen Touris-
mus und Technologieentwick-
lung. So werden laut Engel ent-
scheidende inhaltliche Klam-
mern geschaffen.

Wie Kooperation in
der Praxis aussieht,
zeigt das entstehende
Life-Sciences-Center
Salzburg. Dieses wird
durch Mitwirken der Pa-
racelsus Medizinischen
Privatuniversität, des Uniklini-
kums Salzburg und der Univer-
sität Salzburg geschaffen.

„Gerade im Bereich der Life
Sciences sind Geräte und Be-
trieb teuer – durch gemeinsame
Nutzung können wir Ressour-
cen effizienter einsetzen“, er-
klärt Horejs-Höck. Vergleichbar
dazu sei die gemeinsame Profes-
sur für Cybersecurity der Fach-
hochschule und Universität
Salzburg zu betrachten. Das
„richtungsweisende Projekt“
wurde durch die Schwerpunkt-
setzung der Wiss 2030 finan-
ziert. „Diese Klarheit hat die

Kooperation von Hochschulen
und Forschungseinrichtungen
am Standort verbessert und
Kleinteiligkeit verringert“, sagt
Dominik Engel. Für beide
Hochschulen ist klar: Investitio-

nen in die Forschung sind
gleichzeitig auch eine Anlage in
den Forschungsstandort Salz-
burg und damit in die Zukunft
der Gesellschaft.

Das Innovationspotenzial sei
am Standort noch nicht voll-
ständig genutzt und würde
Chancen mit sich bringen, führt
Horejs-Höck aus. Engel schließt
sich dieser Einschätzung an und

„Auch in
Zeiten engerer
Budgets ist eine
Investition in
Innovation,

Forschung und
Bildung eine richtige
Investition.“

Dominik Engel,
FH Salzburg SN/FH SALZBURG

hebt hervor: „Auch in Zeiten
engerer Budgets ist eine Investi-
tion in Innovation, Forschung
und Bildung eine richtige Inves-
tition.“

Im Hinblick auf die Zukunft
des Forschungsstandorts Salz-
burg ist der Ton also keinesfalls
resignativ, sondern eher vor-
sichtig optimistisch. Beide
Hochschulen sehen die geplan-
ten De-facto-Kürzungen auch
als Chance, neue Strukturen zu
implementieren, sich weiterzu-
entwickeln und Allianzen zu
festigen. „Eine gut abgestimmte
Kooperation des Landes Salz-
burg mit der Universität Salz-
burg sowie mit anderen Bil-
dungseinrichtungen vor Ort ist
die wichtigste Voraussetzung,
um eine weitere positive Ent-
wicklung von Forschung und
Innovation am Standort abzu-
sichern“, erklärt Jutta Horejs-
Höck.

Vielleicht könne ja gerade die
Knappheit an Mitteln etwas
Positives bewirken: mehr Effi-
zienz, mehr Kooperation und
mehr gemeinsame Visionen.
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Akademischer
Traumaufdem
Prüfstand
Die USA sind für viele Studierende, Forschende und
Lehrende seit jeher ein Traumland für Austausch. Die
aktuellen politischen Unwegsamkeiten werfen auch auf
die Academia einen erheblichen Schatten. Wie geht
es hier mit den transatlantischen Beziehungen weiter?
Die Executive Directors von Fulbright Austria und der
Austrian Marshall Plan Foundation, Hermann Agis und
Karin Emprechtinger, sowie die Leiterin des International
Office der US-erfahrenen Paracelsus Medizinischen
Privatuniversität, Rosalyn Eder, haben darauf Antworten.

MICHAEL ROITHER

SN:Wie stellt sich die Lage
imHinblick auf den akade-
mischenAustausch aus Ihrer
Sicht dar, auf beiden Seiten
des Teichs bzw. in allen
Bereichen?
Hermann Agis: Der akademische
Austausch zwischen Österreich
und den USA ist ein unverzicht-
barer Motor für interkulturelles
Verständnis, wissenschaftlichen
Fortschritt sowie persönliche und
gesellschaftliche Entwicklung.
Natürlich ergeben sich aufgrund
der derzeitigen Situation und
der gesamtgesellschaftlichen Ent-
wicklungen auf beiden Seiten des
Atlantiks große Herausforderun-
gen. Als Organisation ist Fulbright
Austria durch die Vielzahl an Part-

nerschaften und ein starkes Netz-
werk mit langer Geschichte her-
vorragend aufgestellt und hat sich
schon in der Vergangenheit als re-
silient auch in Polykrisen erwie-
sen. Seit 75 Jahren ermöglichen
wir Studierenden, Forschenden
und Lehrenden durch Studium,
Lehrassistenzen und For-
schungsaufenthalte direkte Be-
gegnungen und Kooperatio-
nen auf beiden Seiten des At-
lantiks. Mit aktuellem Stand
freut sich Fulbright Austria
über eine Kohorte von
33 Studierenden, 25 Wis-
senschafter:innen und 182
Fremdsprachenassistent:in-
nen aus Österreich und
den USA.
Karin Emprechtinger: Die
transatlantische Hoch-

schulkooperation
bleibt ein zentraler
Pfeiler unserer Ar-
beit. Trotz geopoliti-
scher Spannungen ist
das Interesse am Aus-
tausch mit den USA
ungebrochen. Jährlich
mobilisieren wir rund
100 Forschungsfellow-
ships im MINT-Bereich

„Der akademische
Austausch
Österreich–USA
ist ein unverzicht-
barerMotor.“

Hermann Agis,
Fulbright Austria SN/FULBRIGHT AUSTRIA
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US-Amerikaner:innen, wo-
hingegen sich in den USA
neue Forschungsbereiche für
Österreicher:innen auftun.

SN:WelcheWünsche
gibt es in Richtung Politik
undGesellschaft?
Eder: Internationalisierung
muss als Raum für Innova-

tion und Gemeinschaft verstan-
den werden. Dafür braucht es eine
enge Zusammenarbeit zwischen
Hochschulen, Politik und Gesell-
schaft. Private Unis sollten gleich-
berechtigt in Förderprogramme
eingebunden werden. Zudem soll-
ten Stadt und Land Maßnahmen
ergreifen, um internationalen Stu-
dierenden den Aufenthalt zu er-
leichtern, da sie vom Mangel an
leistbarem Wohnraum in Salzburg
besonders stark betroffen sind.
Emprechtinger: Wir wünschen
uns von den Hochschulen eine
noch stärkere strategische Veran-
kerung transatlantischer Koope-
rationen und von der Politik ver-
lässliche Rahmenbedingungen,
die internationale Mobilität und
akademische Freiheit sichern und
fördern. Der internationale Aus-
tausch stärkt nicht nur wissen-
schaftliche Exzellenz, sondern
auch gegenseitiges Verständnis
und Vertrauen.
Agis: Mein Wunsch ist, dass wir
gemeinsam weiter an wechselsei-
tigem Verständnis, Kultur- und
Wissenstransfer zwischen Öster-
reich und den USA arbeiten. Es
liegt noch viel Arbeit vor uns.
Besonders wichtig ist es, die Rah-
menbedingungen zu verbessern,
die grenzüberschreitende Mobili-
tät ermöglichen und den interna-
tionalen Dialog stärken. Damit
kann der Wissens- und Kulturaus-
tausch auch in Zukunft lebendig
bleiben und weiterwachsen.

„Austausch stärkt
Exzellenz,
gegenseitiges
Verständnis und
Vertrauen.“

Karin Emprechtinger,
AustrianMarshall Plan Foundation SN/AMPF

und ermöglichen damit transat-
lantische Forschungsaufenthal-
te für Studierende und Nach-
wuchswissenschafter:innen
aus Österreich und den USA.
Rosalyn Eder: Internationaler
Austausch ist heute wichtiger
denn je. Universitäten tragen Ver-
antwortung, Brücken zwischen
Kulturen, Disziplinen und Gesell-
schaften zu bauen. Für uns bedeu-
tet das, globale Herausforderun-
gen aktiv aufzugreifen und Offen-
heit gegenüber der Welt zu be-
wahren.

SN:WelcheHerausforderungen
gibt es derzeit – Stichwort
angespannte politische Lage
– undwelche Chancen ergeben
sich aktuell?
Emprechtinger: Die politische Un-
sicherheit, etwa im Hinblick auf

Visabestimmungen oder Förder-
strukturen, stellt zweifelsohne
eine Herausforderung dar. Gleich-
zeitig sehen wir große Chancen in
der individuellen Mobilität und
aufgrund unserer langfristigen
Netzwerke in Österreich und den
USA, die über politische Zyklen
hinaus Bestand haben.
Eder: Politische Spannungen und
regulatorische Unsicherheiten er-
schweren den Austausch etwa
durch Visa-Beschränkungen oder
neue Forschungsauflagen. Akade-
mische Freiheit und Vertrauen in
die Wissenschaft sind keine
Selbstverständlichkeit mehr.
Zugleich bietet die Situation

Chancen: Studieren-
de können Selbst-

ständigkeit, Flexi-
bilität und kriti-
sches Denken
entwickeln. Für
uns heißt das,
bestehende
Kooperationen
zu vertiefen
und Programme

wie Erasmus ge-
zielt auszubauen.

Agis: Die politische
Lage und die geopoli-

tischen Unsicherheiten,
gepaart mit der finanziellen Ge-
samtsituation, stellen weiterhin
Herausforderungen dar. Dies be-
trifft sowohl die Finanzierung von
universitären Ausbildungs- und
Forschungsprogrammen als auch
sich ändernde Themenschwer-
punkte in den USA und Öster-
reich. Die Reise über den großen
Teich wird deshalb immer öfter
infrage gestellt. Diese Heraus-
forderungen schaffen aber
auch Chancen: Themen, die
Studierende vor einigen Jahren
in den USA studieren und erfor-
schen wollten, sind nun attrakti-
ver an österreichischen Unis für

„Internationali-
sierung ist
kein Luxus,
sonderneine
Notwendigkeit.“

Rosalyn Eder, Paracelsus
Medizinische Privatuniversität SN/PMU
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Noch stärkerer
Praxisbezug

„Ich fühlemich an der Uni
Salzburg sehr wohl. Beson-
ders schätze ichdie inspirie-
renden Lehrenden, die uns
Studierende dazu anregen,
kritisch zudenkenundeige-
ne Perspektiven zu entwi-
ckeln. In kleinerenGrup-
pen, vor allem in den Prose-
minaren, entsteht Raum für
Austausch und gemeinsa-
mes Lernen, dasmacht für
mich gute Lehre aus. Auch
die Atmosphäre an der Uni
Salzburg empfinde ich als
offen und respektvoll, und
ich finde es toll, wie unter-
stützend etwa das Studien-
sekretariat, die ÖH oder
Diversity und Disability sind.
Für die Zukunft wünsche ich
mir, dass der Praxisbezug
noch stärker wird, etwa
durch Exkursionen oder
Forschungsprojekte außer-
halb der Uni. Auch ein in-
tensiverer Austauschmit
Studierenden anderer Fä-
cher und regelmäßigeres
Feedback in der Lehre
könnten den Lernprozess
noch bereichern. Ich hoffe,
dass die Uni Salzburg ihre
Stärken inOffenheit, Viel-
falt und Unterstützung wei-
ter ausbaut unddieseWerte
im Studienalltag noch stär-
ker erlebbarmacht.“

SN/BENEDIKT F ISCHER

Licht, Kamera,
Action:Neue
Produktionshalle
für Studierende

I
nsgesamt 260.000 Euro hat die FH
Salzburg in ihre neue Filmproduk-
tionshalle für Studierenden-Pro-

duktionen investiert. „Die Halle – ur-
sprünglich ein Fotostudio – wurde
umfassend adaptiert und technisch
innovativ ausgestattet. Es ist ein zen-
traler Ort, der Produktionsmöglich-
keiten und Technik für die rund 30
Filmproduktionen, die jährlich ent-
stehen, vereint“, fasst Hilmar Linder,
Leiter des Departments Creative
Technologies, zusammen. Die Pro-
duktionshalle schaffe für die Studie-
renden eine Infrastruktur, die „sonst
nur im professionellen Umfeld zu fin-
den“ sei, ergänzt Till Fuhrmeister,
Studiengangsleiter MultiMediaArt.
„Hier können sie ihre filmischen
Visionen umsetzen und unter realen
Produktionsbedingungen arbeiten –
von der Technik über den Kulissen-
bau bis hin zur Teamorganisation.
Das stärkt nicht nur die Qualität un-
serer Arbeit, sondern auch Salzburg
als Filmstandort.“

In der Produktionshalle arbeiten
Studierende mit ARRI Cine-Kameras,
leistungsstarken Filmscheinwerfern
und LED-Lichtsystemen. Professio-
nelle Bewegungssysteme wie Dolly,
Kamerakran, Steadicam und Easy Rig
sowie ein Motor-Traversensystem er-
öffnen neue Möglichkeiten für dyna-
mische Licht- und Kamerafahrten.
Dank eines elektronischen Schließ-
systems und 24/7-Zugangs können
Studierende flexibel arbeiten und

Die neue Filmproduktionshalle der FH Salzburg in
Salzburg-Schallmoos bietet Studierenden des
Departments Creative Technologies auf knapp 450
Quadratmetern Platz zur Umsetzung ihrer Filmideen.

Drehpläne effizient umsetzen. Ne-
ben technischer Ausstattung bietet
die Halle ein befahrbares Equipment-
Zwischenlager für Außendrehs, Be-
sprechungsräume und Produktions-
büros. Eine Küche sorgt für die Ver-
pflegung der Filmcrews, eine Maske
für Darsteller:innen und eine Werk-
statt für Kulissenbau komplettieren
die Infrastruktur.

An der FH Salzburg entstehen jähr-
lich rund 30 Filmproduktionen in
den Bereichen Kurzfilm, Werbespot
und Musikfilm. Etwa 80 Studierende
im Fachbereich Film werden von Leh-
renden aus der Branche betreut, da-
runter Kameramann Bernhard Jasper
(„Die Schule der magischen Tiere“)
und Kamerafrau Carmen Treichl
(kürzlich ausgezeichnet mit dem
Deutschen Kamerapreis).

Zu den jüngsten Erfolgen zählen
der prämierte Werbespot „The USB
Paradox“ von Jungregisseur Jonas
Perkmann sowie der Gewinn des
Preises für den Best Student Film
beim renommierten One Screen
Short Film Festival in New York für
die Filmemacherinnen Lea Povacz
und Hanna Chucholowius.

Zu den Alumni zählen Filmschaf-
fende wie Regisseur Daniel Hoesl
(„Veni Vidi Vici“), Drehbuchautorin
Greta Heinemann („Navy CIS“, „Good
Girls“), Produzentin Verena Puhm
(„Dream Lab LA“) sowie Kinoregis-
seurin Anna Unterweger („Broke.
Alone. A Kinky Love Story“). roi

Janine Fuchs (20),
Pädagogik,

Universität Salzburg
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ANDREAGLEIRSCHER

D
ie Universität bildet für die
Wissenschaft, die Fach-
hochschule für den Arbeits-

markt. Das ist die Gründungsidee
der beiden Institutionen. An Uni-
versitäten forscht man daher
theoriefokussiert, um Phänome-
ne zu erklären; an den Fachhoch-
schulen (FH) praxisorientiert, um

anwendbare Konzepte zu entwi-
ckeln. Jedoch fordern die FHs seit
vielen Jahren ein Promotions-
recht, wodurch sie Doktor- und
PhD-Titel verleihen dürf-
ten. Sie wollen einzelne
Doktoratsstudiengänge,
die vor der Zulassung
extern geprüft werden.
Momentan können die
FHs dafür nur mit Unis zu-

sammenarbeiten. Wobei beide In-
stitutionen die Studierenden be-
treuen, die wissenschaftlichen

Standards aber jenen der Univer-
sität entsprechen. Diese stellt
schlussendlich das Zertifikat aus.

Und das zu Recht, sagt Brigitte
Hütter, Vorsitzende der Österrei-
chischen Universitätenkonferenz
(Uniko): „Was sollte so ein Promo-
tionsrecht bringen? Wir haben ja
nicht zufällig verschiedene Hoch-
schultypen.“ Jeder solle sich auf
seine Aufgaben konzentrieren.

„Aufhören,
Standespolitik mit
Standortpolitik zu
verwechseln.“

Andreas Altmann, MCI
SN/MCI/KOLLER
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Außerdem übernehmen Unis bei
Promotionen eine „Qualitätsver-
antwortung und die ist auch nicht
teilbar“. Die Bundesministerin
für Wissenschaft und Forschung,
Eva-Maria Holzleitner, unter-
stützt dies. Sie spricht im Minis-
terratsvortrag zur Hochschulstra-
tegie 2040 ebenfalls von einer
„Profilschärfung“.

Andreas Altmann, Rektor des
Management Center Innsbruck
(MCI), sieht eben das Profil der
FHs als Grund für eigene Doktor-
ate. Bei Kooperationen „werden
unsere Studierenden wissen-
schaftlich auf ein Feld gestellt, wo
sie oft gar nicht sein wollen.“ Au-
ßerdem: „In den westlichen Bun-
desländern haben wir das massive
Problem, dass viele Doktoratsstu-
dierende an nahe gelegene deut-
sche Universitäten wechseln. Die-
se Leute bekommen wir
meist nicht wieder.“ Denn
dort verdienen sie mehr
und können billiger le-
ben. Dasselbe gilt für
andere internationale
Kooperationen. Man in-
vestiere in „junge Talente“,
die dann weg seien. Außerdem
würden so heimische FH-Leistun-
gen den ausländischen Universi-
täten zugeschrieben. Am MCI be-
traf dies in den letzten drei Jahren
16 Personen.

Ein Beispiel ist Johannes Siebe-
rer. Mit einem Stipendium schrieb
er seine FH-Masterarbeit an der
Yale University (USA). Er blieb
dort, um zu promovieren. Zurück-
zukommen sei „keine Option“ ge-
wesen. Einerseits gebe es „büro-
kratische Barrieren“, wenn man
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„FH-Doktoranden
alsSchnittpunkt
zu Industrie-
projekten.“

Johannes Sieberer,
Yale-Doktorand

SN/YALE UNIVERSITY

an die Uni wechseln wolle. Zum
Beispiel würden Leistungen nicht
anerkannt. Die Stellen seien dazu
„nicht immer ideal“, da man an
Universitäten weniger angewandt
forsche als an FHs. In Österreich
fehle auch der Respekt gegenüber
FH-Absolventen. Wobei Öster-
reich nicht per se schlecht sei. „Die
Grundlagenforschung der Unis ist
sehr stark. Aber sie haben keine
fertig entwickelten Methoden.“
Hier könnten Doktoranden der
FH den „Schnittpunkt zu neuen
Industrieprojekten“ bilden.

„Außerdem sind Doktoranden
äußerst hilfreich, Forschung
durchzuführen.“ Ohne sie hätten
Professoren wenig Anreiz, an
einer FH zu lehren. Die FHs verlie-
ren also doppelt, sind sich Siebe-
rer und Altmann einig. Altmann
fügt hinzu: „Dabei brauchen wir

das Know-how dringend für den
Standort“ – um Neuerungen vo-
ranzutreiben, die Wirtschaft zu
beleben und wettbewerbsfähig zu
bleiben. Die Landeshauptleute-
konferenz ist deshalb für ein Pro-
motionsrecht an FHs.

Hütter hingegen sieht keine
Standortnachteile, denn FHs kön-
nen mit heimischen Unis koope-
rieren. Sie argumentiert zudem:
„An der FH bleiben zu können, um

zu promovieren, ist nur dann
sinnvoll, wenn das Forschungs-
umfeld gewährleistet, dass diese
Promotion jenseits von Drittmit-
telprojekten zu einem guten Er-
gebnis führen kann.“ Die nötigen
personellen und finanziellen Mit-
tel seien an den FHs nicht vorhan-
den. Man könne sie in Zeiten des
Spardrucks auch nicht aufbauen.
Es wären ohnehin „unnötige Dop-
pelstrukturen, die sehr viel Geld
kosten und einer Profilschärfung
entgegenstehen“. Das sieht man
im FH-Sektor anders: Es werde
bereits geforscht, und das stets
drittmittelfinanziert, da es ja kei-
ne Grundfinanzierung für For-
schung an FHs in Österreich gibt –
aber eben vielfach in Kooperation
mit ausländischen Hochschulen
und ohne weiterführende Mög-
lichkeiten für die Forschenden an
den FHs.

Für Brigitte Hütter ist die Forde-
rung nach eigenen FH-Dokto-
raten ein österreichisches Phäno-
men. Bei der Zusammenarbeit
zwischen Schweizer Kunsthoch-
schulen und der Kunstuni Linz ha-
be auch nie jemand an den jeweili-
gen Stärken und Rollen gezwei-
felt. Andreas Altmann hingegen
will „Kooperation und nicht
Subordination“ – auf Augenhöhe
und ohne Abhängigkeiten. Er
plädiert dafür, „dass man end-
lich aufhören soll, Standespolitik
mit Standortpolitik zu verwech-
seln“.

Mehr zumThema auf der Folge-
seite im InterviewmitderPräsiden-
tin der Fachhochschulkonferenz
(FHK), Ulrike Prommer.

Internationalität
weiter ausbauen

„Ich wünschemir, dassmei-
ne Hochschule ihren star-
ken Fokus auf Vernetzung
und internationalen Aus-
tausch weiter ausbaut. Es
wäre schön, wenn For-
schungspraktika im Aus-
land noch stärker unter-
stützt und automatisch
anerkannt würden.
Die praxisnahen undwert-
vollen Perspektiven unserer
Dozierenden finde ich sehr
hilfreich, inhaltlich wäre das
Angebot einer zweisprachi-
gen Lehre gut – Englisch ist
die internationale For-
schungssprache. Darüber
hinaus liegtmir der interdis-
ziplinäre Gedanke amHer-
zen, der aktive Austausch
zwischen uns Studierenden
aus verschiedensten Fach-
richtungen. DieMöglich-
keit, das Studium an der
PMU – sofernman sich an-
strengt – innerhalb von fünf
Jahren abschließen zu kön-
nen, ist ein echter Vorteil,
das sollte die PMU auch in
Zukunft weiter berücksichti-
gen. Besonders schätze ich
die familiäre Atmosphäre:
Die Uni-Gemeinschaft, der
enge Zusammenhalt und
kleine, nette Lerngruppen
sindGründe, dassmirmein
Studium Spaßmacht.“

SN/PRIVAT

Herr undFrauHerr undFrau
Dr. (FH)?Dr. (FH)?
Die österreichischen Fachhochschulen fordern das Recht, DoktorandenDie österreichischen Fachhochschulen fordern das Recht, Doktoranden
auszubilden. Die Universitäten sehen darin unnötig verbrauchteauszubilden. Die Universitäten sehen darin unnötig verbrauchte
Ressourcen. Wobei sich Für undWider teilweise überschneiden.Ressourcen. Wobei sich Für undWider teilweise überschneiden.

Valentina Schantl (20),
Pharmazie,

ParacelsusMed. Privatuniv.
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Die Fachhochschulkonferenz (FHK) drängt darauf, nach vielen Jahren der Forderung endlich
industrienahe Doktorate anbieten zu können, um Chancen im Bereich anwendungsorientierter
Forschung zu realisieren. Das sei aktuell wichtiger denn je, sagt Präsidentin Ulrike Prommer.

„Österreich lässt heute
Chancen liegen“

MICHAEL ROITHER

SN: Es gibt aktuell einen
Vorschlag zur Umsetzung
des Doktorats an den Fach-
hochschulen bzw. Hoch-
schulen für angewandte
Wissenschaften (FH/HAW)
seitens der FHK (siehe Kasten
unten).Warumgerade jetzt?
Ulrike Prommer: Es ist einfach an
der Zeit, dass man in die Umset-
zung kommt – und es passt auch
zur Gesamtlage der Wirtschaft.
Es ist kaum Wirtschaftswachs-
tum da, und FH/HAW können
hier mit anwendungsorientierter
Forschung ein wichtiger Faktor
sein, um durch Innovation entge-
genzusteuern. Wir lassen heute
Chancen liegen, es fehlt an stär-
kerer Umsetzung industrienaher
Forschung. Es geht um die ver-
besserte Anschlussfähigkeit zwi-
schen Wissenschaft und Praxis,
deren Notwendigkeit auch im
Regierungsprogramm steht.

SN: In anderenHochschul-
sektoren ist das Doktorat
eine Selbstverständlichkeit
– selbst bei kleineren und
jüngeren, wie jenemder
Privatuniversitäten. Logisch
wäre entsprechend auch ein
Doktorat an FH/HAW.Warum
gibt es das dennoch nicht?
Zum einen gibt es da eine gewisse
Historie, angewandte Wissen-
schaften gewinnen gerade jetzt
massiv an Bedeutung. Zum ande-
ren ist der Sektor gewachsen und
hat sich dorthin entwickelt. Die
Forderung ist ja nicht neu, und es
gibt mit doc.funds.connect be-
reits eine projektbezogene Förde-
rung unter der jeweiligen Füh-
rung von Unis. Das ist ein wich-
tiges Programm, das es auch
weiterhin geben soll – aber es

braucht mehr. Und wir
wollen ja nichts von den
Unis wegnehmen, son-
dern das Angebot er-
gänzen. Österreich
braucht noch mehr gut
Ausgebildete, vor allem
mit diesem anwendungsorien-
tierten Fokus. Ein wichtiges Ar-
gument ist auch die internationa-
le Anerkennung: Fünf FH/HAW
sind in geförderten „European
Universities“ (Europäischen
Hochschulallianzen, Anm.) aktiv
– auch dort wird nicht verstan-
den, warum österreichische
FH/HAW keine Doktorate verge-
ben können, wie dies zum Bei-
spiel in fast ganz Deutschland der
Fall ist. Warum wird hier mit
zweierlei Maß gemessen? Das
hemmt die Zusammenarbeit und
mindert auch die Chancen der
FH/HAW, weitere europäische
Gelder abholen zu können. Der

„Wollen einzeln
akkreditierte
Programme in
industrienaher
Forschung.“

Ulrike Prommer,
Fachhochschulkonferenz SN/IMC

Wissenschaftsraum ist interna-
tional, man kann keine rein ös-
terreichische Diskussion führen,
auch wenn manche das gern hät-
ten.

SN: In derÖffentlichkeit
wird oft von einem„Doktorats-
recht“ für FH/HAWgespro-
chen. Demaktuellen Vorschlag
ist zu entnehmen, dass dies
so nicht gefordert wird.
Genau, wir wollen einzeln akkre-
ditierte Programme, kein gene-
relles Promotionsrecht. Und das
nur in Zielgebieten, wo die in-

dustrienahe FH-Forschung zu
finden ist, wo es sinnvoll ist, wo
die Ressourcen vorhanden sind.

SN:Die FHK fordert vorerst
keine zusätzlichenMittel
für die ersten FH-Doktorate.
Warum?
Weil die Forschung schon pas-
siert. Wir bilden teils auch schon
Doktoranden aus, teils via
doc.funds, teils an Hochschulen
im Ausland. Es fließen bereits
erfolgreich eingeworbene For-
schungsdrittmittel – aber der
wissenschaftliche Outcome geht
an Universitäten, vor allem im
Ausland, der Forschungserfolg
bleibt oft nicht in Österreich. Da-
mit in Verbindung kommt die Ge-
fahr der Abwanderung von ange-
wandten Forscher:innen hinzu –
auch das wollen wir verhindern,
ihnen bei uns eine Perspektive
für die Weiterentwicklung bie-
ten. Das Thema Finanzierung
wird kommen, aber den Beginn
können wir aus Umschichtungen
bestreiten.

SN:Wie flexibel ist der von
Ihnen vorgelegte Vorschlag,
wenn es umVerhandlungen
mit demWissenschafts-
ministeriumgeht?
Er ist eine gut durchdachte Ver-
handlungsgrundlage inklusive
eines legistischen Vorschlags.
Doktorate werden auch heute
schon nicht nur von Unis verge-
ben. Es gibt Möglichkeiten sogar
für einzelne Hochschulen, von
der IT:U – Interdisciplinary
Transformation University Aus-
tria über das Ista – Institute of
Science and Technology Austria
bis hin zur Universität für Wei-
terbildung Krems. Es ist jetzt an
der Zeit, die Möglichkeiten auch
im FH/HAW-Sektor zu nutzen.

Zielsetzung: Etablierung von einzeln akkreditierten, kooperativen
Doktoratsprogrammen an österreichischen FH/HAWmit inländi-
schen und ausländischen Partnerhochschulen, um angewandte
Forschung zu stärken und Innovationslücken zu schließen.
Hintergrund:Österreichische FH/HAW verfügen über starke
anwendungsorientierte ForschungundNetzwerke, fehlen jedochbei
Promotionsangeboten im internationalen Vergleich.
Nutzen: Förderung wissenschaftlichen Nachwuchses, Stärkung von
Forschungstransfer, Erhöhung der Innovationskraft durch praxis-
nahe Dissertationen.
Programmkonzept: Kooperationmit Hochschulenmit Promotions-
recht, internationale Standards, Mindeststudienzeit drei Jahre, 180
ECTS (davon 150 ECTS Dissertation).
Qualitätsanforderungen: Anpassung an AQ-Austria-Kriterien zur
Akkreditierung, Fokus auf Forschungseinbettung, Betreuungsquali-
tät, Infrastruktur und Finanzierung.
Finanzierung: Startphase über Umschichtungen, langfristig über
Drittmittel, Unternehmen und Förderprogramme.
Positionierung: Ergänzung zumuniversitären Doktorat, mit Schwer-
punkt auf angewandteWissenschaften und Bedarf der Wirtschaft
undGesellschaft.

FHK-Vorschlag für FH/HAW-Doktorat
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ANZEIGE

Egal ob IT, Design, Nachhaltig-
keit, Technik, Wirtschaft, Medien,
Tourismus, Soziales oder Ge-
sundheit – das Angebot ist so
vielfältig wie die Anforderungen
der modernen Arbeitswelt. Stu-
dierende wählen zwischen Voll-
zeit- und berufsbegleitenden
Formen und profitieren von aktu-
ellen Inhalten, internationaler
Ausrichtung und einem hervor-
ragenden Betreuungsverhältnis.
Die FH Salzburg bringt Studie-
rende fachlich und persönlich

FH Salzburg:
Studierenmit
Perspektive
Wer an der FH Salzburg studiert, legt denGrundstein für eine praxisnahe, zukunftsorientierte Karriere. Die

Hochschule bietet nicht nur individuelle Betreuung, sondern auch ein breites Angebot an Studienrichtungen. Mit

19 Bachelor- und 16Masterstudiengängen spricht die FH Salzburg unterschiedlichste Interessen und Karriereziele an.

weiter – und macht sie fit für die
Herausforderungen vonmorgen.

Zukunft studieren: NeueStudi-
engänge ander FHSalzburg
Die FH Salzburg erweitert ihr Stu-
dienangebot um zwei innovative
Programme, die gezielt auf die
Herausforderungen von morgen
reagieren – praxisnah, berufsbe-
gleitend und amPuls der Zeit.
Mit dem neuen Bachelorstu-

diengang „Green Engineering –
Nachhaltige Verfahrenstechnik

und Kreislaufwirtschaft“ spricht
die Hochschule all jene an, die
Lösungen für eine nachhaltige
Zukunft entwickeln möchten.
Hier verbinden sich ingenieurwis-
senschaftliches Know-how mit
ökologischer und gesellschaftli-
cher Verantwortung.
Ebenfalls neu: derMasterstudi-

engang „Retail & Technology“,
der sich auf die digitale Transfor-
mation des Handels fokussiert.
Wer die Zukunft des Handels ak-
tiv mitgestalten will – etwa durch

smarte Technologien und kauf-
männisches Know-how –, findet
hier das passende Rüstzeug.

FHSalzburg hautnah
AmSamstag, dem 29. November,
öffnet die FH Salzburg ihre Türen
für alle Studieninteressierten.
Zwischen 9 und 14 Uhr gibt es am
Campus Urstein und am Campus
Kuchl die Möglichkeit, das Studi-
enangebot näher kennenzuler-
nen.Mehr Infos unter:
WWW.FH-SALZBURG.AC.AT/INFODAY
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Hochschuleder
Zukunft: Daswollen
dieStudierenden

NIVES BOGAD

Chancengleichheit an
denHochschulen
Was die Chancengleichheit be-
trifft, hat Österreich in den letz-
ten Jahren aufgeholt. Laut Statis-
tik Austria stammen immerhin
57 Prozent der Studienanfän-
ger:innen nicht aus Akademiker-
familien. Trotzdem entsteht oft
der Eindruck, dass eher Kinder
von Eltern, die selbst studiert
haben, ein Hochschulstudium
anstreben.

Jan Schratzberger, stellvertre-
tender Vorsitzender der ÖH der
Universität Salzburg, denkt, dass
junge Menschen das Leben an-
streben, das ihnen von den Eltern
vorgelebt wurde – so wie man
aufwachse, mache man es selber.
Außerdem kritisiert er, dass zu
viele Studierende dazu gezwun-
gen seien, neben dem Studium zu
arbeiten, um sich das Leben zu
finanzieren. Die jüngsten Statisti-
ken zeigen, dass immerhin 70
Prozent der Studierenden neben
dem Studium arbeiten. Daher
denkt Schratzberger, dass Hoch-
schulen ihre Studiengänge flexi-
bler gestalten sollten, um mehr
Menschen ein Hochschulstudi-
um zu ermöglichen. Von der Lan-
desregierung erwartet er sich
mehr und günstigere Wohnmög-
lichkeiten für Studierende, um
sie zumindest in dieser Hinsicht
zu entlasten.

Die Vorsitzende der ÖH am
Mozarteum in Salzburg, Andrea
Lienbacher, sieht eine weitere
Herausforderung darin, dass vor
allem bei einem Kunststudium
die Unterstützung der Eltern es-
senziell ist, weil das Erlernen ei-
nes Instruments schon lange vor
einem Hochschulstudium durch
private Finanzierung ab der
Kindheit erfolgen muss. Außer-
dem sagt sie: „Mit einem Neben-
job als Musikstudi – das geht sich
oft einfach gar nicht aus“, weil
das Studium viel zu zeitintensiv
sei. Um wirklich Chancengleich-
heit an Hochschulen zu errei-
chen, müssten Ansätze also
schon früher – lange vor dem Stu-
dium – greifen.

Kooperationenund
Zusammenlegungen
Von den angestrebten Zusam-
menlegungen in der Hochschul-

Die Hochschulstrategie 2040 der Regierung sieht für die Zukunft der
Hochschulstandorte in Österreich drei Schwerpunkte vor: Hochschulen
als Orte gelebter Demokratie, Chancengleichheit und Innovation. Außerdem
sollen Parallelstrukturen vermieden werden und sich die Hochschultypen
stärker voneinander abgrenzen. Aber sind diese Entwicklungen auch
im Sinne der Studierenden? Was wollen Studierende in Salzburg, um
ihr Studium heute undmorgen zu verbessern? Die SN haben nachgefragt.
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strategie 2040 hält Andrea Lien-
bacher eher wenig. Sie denkt,
dass die Hochschulen ein „ge-
schärftes eigenes Profil“ und jede
ihre eigenen Vorzüge habe, wes-
wegen sich Studierende dafür
entschieden. Außerdem wählten
Student:innen auch gezielt
Hochschulen in ihrer Umgebung
aus und wollten nicht zwingend
ans andere Ende des Landes zie-
hen, um einen Studiengang zu
besuchen, der ausschließlich
dort angeboten werde.

Auch Jan Schratzberger hält
nicht viel von Zusammen-
legungen, weil er denkt,
dass die unterschiedli-
chen Hochschulen mit
ihrem Studienangebot
bereits jetzt schon
„eine sehr unterschied-
liche Klientel“ anspre-
chen. Ob jemand Informatik
an der Universität oder an einer
Fachhochschule studiert, macht
für ihn einen großen Unter-
schied, da der Studienweg in un-
terschiedliche Richtungen führt.

Beide sehen aber sehr wohl Po-
tenzial darin, dass Hochschulen

miteinander kooperieren. Zum
Beispiel berichtet Jan Schratzber-
ger von der Option, dass Studie-
rende von Fachhochschulen
auch Vorträge an Universitäten
besuchen können, die ihnen an-
gerechnet werden. Diese Chance
sieht er als sehr bereichernd an,
weil man so beide Welten ken-
nenlernen kann.

Andrea Lienbacher ist Koope-
rationen gegenüber auch aufge-
schlossen, vor allem, wenn sie
Themen wie Kunst, Technologi-

en und Innovationen ver-
binden, um die Bedeu-

tung von Kunst in der Gesell-
schaft zu stärken. Bereits jetzt ge-
be es projektbezogene Zusam-
menarbeit zwischen unter-
schiedlichen Studienrichtungen
und Disziplinen der Salzburger

Hochschulen, etwa für die Welt-
ausstellung Expo 2025 in Osaka.

Forderungender
Studierenden
Abgesehen von den Schwerpunk-
ten der Regierung, was brauchen
die Studierenden in Salzburg
wirklich? Andrea Lienbacher
denkt, dass Strategien für die Zu-
kunft mutig sein sollten, um
„neue Lernformen zu fördern“,
etwa mehr interdisziplinäre, digi-
tale und berufsbegleitende Op-
tionen. Weiters glaubt sie, dass
das Thema mentale Gesundheit

im Studium einen viel höheren
Stellenwert haben sollte und man
den Leistungsdruck der Studieren-
den reduzieren müsse.

Bevor Zukunftsstrategien ent-
wickelt und umgesetzt würden,

müsse man darauf achten, dass es
den Studierenden auch gut gehe,
damit all das umgesetzt werden
könne. Außerdem wünscht sie sich
von Strategien für die Zukunft,
dass „nicht nur auf Exzellenz ge-
schaut wird, sondern auch auf die
Realität von Studis – zum Beispiel
ein bezahlbares Leben“. Gerade in
Salzburg, wo Wohnkosten extrem
hoch und das Wohnangebot über-
schaubar sei, brauche es leistbares
Wohnen für Studierende. Ähnlich
sieht das Jan Schratzberger, der
denkt, dass Salzburg mehr Wohn-
heime benötigt und diese auch
strenger kontrolliert werden soll-
ten. Das würde aus seiner Sicht den
Wohnungsmarkt für die gesamte
Bevölkerung in Salzburg entlasten.
Abgesehen davon meint er, dass
man in Zukunft weniger Fokus da-
rauf legen sollte, dass Studierende
„möglichst schnell einen Ab-
schluss kriegen, möglichst schnell
in den Berufsmarkt einsteigen“.
Universitäten hätten eigentlich an-
dere Aufgaben, wie etwa der Ge-
sellschaft Wissenschaft zu vermit-
teln und der Bevölkerung mehr
Medienkompetenz beizubringen.

„Mit einemNebenjob alsMusikstudi – das

geht sich oft einfach gar nicht aus. Dazu sind

die Studien viel zu zeitintensiv.“

Andrea Lienbacher,
ÖHUniversität Mozarteum SN/PRIVAT
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RICHARD DRESCHER

F
ranziska Kinskofer ist Teil
der Arbeitsgruppe Bil-
dungspsychologie an der

Universität Salzburg und hat an
dem Projekt „Von KI lernen, mit
KI lehren“ mitgewirkt. Kins-
kofer sieht ein großes Thema in
den Beurteilungen. Für Lehren-
de stelle sich die Frage, wie eine
faire und objektive Beurteilung
erfolgen könne. „Veränderung
passiert auf mehreren Ebenen
bereits im Lehr-Lern-Betrieb: In
einigen Universitäten, wie auch
in Salzburg seit diesem Semes-
ter, müssen vor Start der Lehr-
veranstaltung die Beurteilungs-
kriterien, insbesondere hin-
sichtlich KI, an die Studieren-
den kommuniziert werden.“ Die
Nutzung von KI bleibe eine per-
sönliche Entscheidung: „Um
hier den Überblick und das ei-
gene kritische Denken am Puls
der Zeit zu erhalten, lohnt sich
die Beschäftigung mit KI aus
meiner Sicht in jedem Fall. Ob
und inwieweit es dann in die
Lehre integriert werden muss,
kann, will – das ist eine persön-
liche Entscheidung, die in den
Händen der Lehrenden am bes-
ten aufgehoben ist“, empfiehlt
Kinskofer.

An konkreten Lösungen für
die Praxis wird bereits gearbei-
tet. An der FH Salzburg ent-
wickelt das Forschungsprojekt
„GenAIedTech“ Werkzeuge, die
Lehrenden den Einsatz von KI
erleichtern sollen. Clemens Ha-
vas und Markus Tatzgern, beide
Projektleiter von GenAIedTech,
erkennen ein zentrales Pro-
blem: Eigene Inhalte zu erstel-
len, sei derzeit noch schwierig,
da dies meist über komplexe
Chat-Prompts erfolge und die
Anpassung an spezifische The-
men begrenzt sei. „Im Projekt
GenAIedTech werden wir daher
neue Methoden erproben, um
die Erstellung und Anpassung
von Inhalten für Lehrende deut-
lich zu vereinfachen“, so die
Experten. Lehrkräfte sollen
künftig ohne technisches Spezi-
alwissen eigene Inhalte erstel-
len können. KI-Lernumgebun-
gen sollten so gestaltet sein,
dass Lehrende sie intuitiv und
ohne spezielles KI-Vorwissen
bedienen können.

Laut den Experten könnten
bald neue Technologien wie KI-
gestützte Datenbrillen zum Ein-
satz kommen. „Eine wichtige
Schnittstelle der Zukunft wer-
den auch Datenbrillen
sein, die mithilfe von KI-
Bildanalyse Kontext-
informationen zu Auf-
gaben geben und so
beispielsweise ein
Physik- oder Chemieex-
periment unterstützen“,
erklären Havas und Tatzgern.

Schüler:innen hätten damit
ihren eigenen, individuellen di-
gitalen Tutor. Bei dem Einsatz
von neuer Technologie bleibt
die Verantwortung dennoch bei
den Lehrenden. Havas und

Tatzgern betonen: „Eine sinn-
volle Mensch-KI-Kooperation
in der Lehre bedeutet, dass Leh-
rende die Hauptverantwortung
für den Unterricht behalten,

während die KI als assistieren-
des System die Lehrperson un-
terstützt.“ Transparenz bleibt
im Bereich der KI weiterhin ein

großes Thema. Lösungsansätze
hierfür gebe es bereits: „Im Pro-
jekt GenAIedTech arbeiten wir
deshalb an einem Zuverlässig-
keitswert für generative Model-
le, der anzeigt, wie sicher sich
die KI bei ihren Rückmeldungen
ist. So können Lehrende besser
einschätzen, ob eine Antwort
verlässlich ist oder kritisch
überprüft werden sollte – ein
Schritt zu mehr Nachvollzieh-
barkeit und verantwortungsvol-
lem KI-Einsatz in der Bildung.“

Parallel zur technischen Ent-
wicklung entstehen neue Aus-
bildungsformate. An der VHS
Salzburg startet im Dezember
2025 eine Grundausbildung für
KI-Mentor:innen. Renata Hof-

„KI kann dazu
beitragen, sich neu
mit Lerninhalten
auseinander-
zusetzen.“

Franziska Kinskofer,
Universität Salzburg

SN/KAY MÜLLER

Salzburger
Bildung
macht sich
fit fürKI in
der Lehre
Künstliche Intelligenz ist an Österreichs
Universitäten längst angekommen.
Studierende lassen sich Quiz-Karteikarten
generieren und verwandeln Skripte in
Podcasts. KI verändert, wie gelernt und
gelehrt wird. Doch wo steht die
Bildung heute und was kommt noch?
Salzburger Bildungseinrichtungen
geben einen Einblick.
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bauer Vondruskova, Leiterin für
Programmentwicklung & Inno-
vation, erklärt: „In unserer neu-
en Grundausbildung liegt ein
besonderer Fokus auf der Ver-
mittlung von KI-Wissen in
alltagstauglicher, ver-
ständlicher Sprache.
Die Teilnehmenden
lernen, wie man mit-
hilfe von Visualisie-
rungen, klar struktu-
rierten Prompts und pas-
senden Formaten auch komple-
xe Themen greifbar macht.“ Ziel
sei es, nicht nur Inhalte zu er-
klären, sondern auch Begeiste-
rung für selbstbestimmtes Ler-
nen mit KI zu wecken. „Wir
sehen in KI-gestützten Lernum-

gebungen ein großes Potenzial,
insbesondere in der Individuali-
sierung und Unterstützung von
Lernprozessen“, so Hofbauer
Vondruskova.

Auch in der beruflichen Wei-
terbildung ist das Thema prä-
sent. Am Wifi Salzburg ist
künstliche Intelligenz fester Be-

standteil des Programms. Die
Anfragen hätten sich verändert:
Teilnehmende fragten nicht
mehr nur: „Was ist KI?“, son-
dern zunehmend: „Wie kann
ich KI konkret in meinem Kon-
text einsetzen?“ Insbesondere
in den Bereichen digitales Mar-
keting, Medien, IT, Controlling
und Management gebe es Inte-
resse an KI.

Die Salzburger Bildungsinsti-
tutionen arbeiten intensiv da-
ran, die Chancen von KI zu nut-
zen und gleichzeitig die Risiken
im Blick zu behalten. Dass dies
keine leichte Aufgabe ist, zeigt
sich an den vorgestellten unter-
schiedlichen Ansätzen der Salz-
burger Bildungslandschaft.

Promotionsrecht für
FHs unverzichtbar

„Einer der Aspekte, die ich
anmeiner Hochschule am
meisten schätze, ist der
Austausch zwischen Lei-
tung, Lehrenden und Stu-
denten. Durch den stetigen
Austausch und die ver-
schiedenen Perspektiven
lassen sich zum einen Pro-
bleme leichter lösen und
zum anderen das Studium
immer wieder optimieren.
Dieser Austausch und diese
Zusammenarbeit sollten
auch in anderen Studien-
gängenmehr gestärkt und
ausgebaut werden. Wenn
man einen Blick in die Zu-
kunft wirft, wird es immer
bedeutender, ein Studium
zu ermöglichen, welches
sich sehr gutmit einer Voll-
zeitanstellung oder einer
80-Prozent-Anstellung
kombinieren lässt. Die
Kombination aus Praxis und
Theorie ist unglaublich
wertvoll und sollte noch
mehr gefördert werden.
Umdie Rolle der Fachhoch-
schulen zu stärken, finde
ich es unverzichtbar, ein
Promotionsrecht für FHs
einzuführen. Das hängt von
der Politik ab, welche die
Rolle der Hochschulen an
dieser Stelle unbedingt
stärken sollte.“

SN/PRIVAT

„VieleMenschen
wünschen sich
Orientierung und
eine solide
Wissensgrundlage.“

Renata Hofbauer
Vondruskova, VHS Salzburg SN/VHS
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DanielaWollmarker (29),
Cyber Security,
FH Salzburg
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Studienangebote in
undumSalzburg:
Dasgibt esNeues

NIVES BOGAD

Universität Salzburg
An der Uni Salzburg ist seit heuer
der Master Ernährung-Bewe-
gung-Gesundheit im Programm,
der vor allem Absolvent:innen
des gleichnamigen Bachelorstu-
diums eine Weiterbildung er-
möglicht. Ebenfalls neu ist der
Master Transdisciplinary Studies
of Climate, Environment and
Energy, der gemeinsam mit
CIVIS-Partneruniversitäten an-
geboten wird. Das Studium soll
darauf vorbereiten, innovative
Lösungen für den Klimawandel
und die Energiekrise zu entwi-
ckeln. Außerdem wurden die
Lehrpläne für die Universitäts-
lehrgänge im Bereich der Physio-
therapie überarbeitet.

Fachhochschule Salzburg
Ganz neu an der FH Salzburg ist
der Bachelor Green Engineering
– Nachhaltige Verfahrenstechnik
und Kreislaufwirtschaft. In dem
berufsbegleitenden Studiengang
sammeln Studierende am Stand-
ort Kuchl ingenieurwissenschaft-
liche Grundlagen, betriebswirt-
schaftliches Wissen und ökologi-
sche Kompetenzen für eine nach-
haltige Zukunft. Der berufsbe-
gleitende Masterstudiengang Re-
tail & Technology wurde eben-
falls neu eingeführt. Student:in-
nen werden praxisnah die Kom-
petenzen für eine Karriere an der
Schnittstelle von Wirtschaft,
Technologie und Digitalisierung
vermittelt. Außerdem wurde das
Studium zum Bachelor Soziale

Arbeit aufgestockt und erweitert.
Mit dem neuen Modul Digital
Social Work wird ein weiterer
Schwerpunkt gesetzt, der die
Themen Onlineberatung, digitale
Teilhabe und internationale Ver-
netzung integriert.

ParacelsusMedizinische
Privatuniversität
An der privaten Universität Para-
celsus, die sich auf diverse medi-
zinische Studiengänge konzen-
triert, gibt es heuer auch einige
Neuerungen. Allen voran wurde
der Universitätslehrgang Phar-
mazie.Switch eingeführt, der es
Absolvent:innen eines naturwis-
senschaftlichen oder medizini-
schen Bachelors ermöglicht, zu
wechseln und in das Pharmazie-
Masterstudium einzusteigen.
Außerdem wurde der Masterstu-
diengang Health Sciences &
Leadership überarbeitet und neu
gelauncht. Dieser berufsbeglei-
tende Master für Führungskräfte
im Gesundheitswesen soll den
Studierenden Kompetenzen für
den operativen Alltag und die
strategische Planung näherbrin-
gen. Weiters wurden die Lehrgän-
ge Pflegemanagement & Pflege-
pädagogik und der Online-Ba-
chelorstudiengang Pflegewissen-
schaft miteinander verknüpft,
um einen Umstieg zu erleichtern.

PädagogischeHochschule
SalzburgStefan Zweig
An der PH Salzburg ist das Pro-
gramm Quereinstieg inklusive
Pädagogik neu gestartet. Das ist
eine Option für Lehrkräfte, die

Zukünftigen Studierenden in Österreich stehen heute mehr
Studienrichtungen und Studiengänge zur Auswahl als je zuvor.
Und das Angebot entwickelt sich laufend weiter. Auch an den Hochschulen
in und um Salzburg hat das Studienjahr 2025/26 viele Neuerungen gebracht,
Interessierte haben die Qual der Wahl.

bereits Vorstudien in den Berei-
chen Pädagogik, Psychologie und
Soziologie absolviert und ein-
schlägige Erfahrungen haben.
Das Programm qualifiziert sie für
die pädagogische Begleitung von
Kindern und Jugendlichen mit
Beeinträchtigung, Lernschwie-
rigkeiten und psychosozialen Be-
nachteiligungen in der Sekun-
darstufe. Das Lehramtsstudium
Primarstufe wurde um ein Men-
toringprogramm ergänzt und er-
möglicht jetzt eine individuellere
Gestaltung des Studienplans.

FachhochschuleKufstein
Die FH Kufstein hat im Studien-
jahr 2025/26 ganze vier neue Stu-
diengänge hinzugefügt. Der Ba-
chelor Drone Engineering bietet
eine umfassende Ausbildung in
den Bereichen Drohnendesign,
Steuerung, Programmierung und
Datenanalyse und wird gänzlich
auf Englisch unterrichtet. Im Ba-
chelor Wirtschaftspsychologie &
Management sollen Studierende
die Fähigkeit erlernen, menschli-
ches Verhalten zu analysieren
und dieses für wirtschaftliche
Entscheidungen zu nutzen. Wei-
ters gibt es nun den englischspra-
chigen Master Energy & Sustain-
ability Management, der die The-
men internationales strategi-
sches Management, Nachhaltig-
keit, erneuerbare Energien und
innovative Mobilitätskonzepte
vermittelt. Außerdem bietet die
FH Kufstein den interdisziplinä-
ren Master Data Science & Intelli-
gent Analytics ebenfalls in engli-
scher Unterrichtssprache an, wo-

Digitale Infra-
struktur ausbauen

„Die Uni Salzburg zeigt be-
reits heute, wie gelebte
Studierendenorientierung
aussieht. Besonders beein-
druckt habenmich die her-
vorragend organisierten
WelcomeWeeks, die neuen
Studierenden nicht nur
einen reibungslosen Start
ermöglichen, sondern auch
das akademische und so-
zialeMiteinander fördern.
Sie vermitteln, dass die Uni
Salzburg weit mehr ist als
ein Ort des Lernens – sie ist
ein Raumder Begegnung,
der Forschung und des per-
sönlichenWachstums. Für
die Zukunft wünsche ich
mir, dass diese Stärken wei-
ter ausgebaut werden, ins-
besondere im Bereich der
digitalen Infrastruktur. Ein
Onlinesystem, das die aktu-
elle Belegung der Hörsäle
anzeigt, könnte den Studi-
enalltag zusätzlich erleich-
tern und die effiziente Nut-
zung der Räumlichkeiten
fördern. Insgesamt über-
zeugt die Universität Salz-
burg durch ihreOffenheit,
ihr Engagement und ihre
Verbindung von Tradition
und Innovation –Werte, die
sie auch künftig prägen und
weiter stärken sollte.“

SN/PRIVAT

Sofie Sissi Franz (19),
Rechtswissenschaften,
Universität Salzburg
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bei Studierende lernen, Daten-
ströme effektiv zu nutzen.

MCI InternationaleHochschule
Die MCI in Innsbruck bietet nun
den Bachelor Betriebswirtschaft
& Wirtschaftspsychologie online
und berufsbegleitend an. Dabei
werden wirtschaftliches und psy-
chologisches Wissen für den Ein-

stieg in Berufe im Marketing und
Personalmanagement vermittelt.
Zusätzlich wurde der berufsbe-
gleitende Online-Master Digital
Business & Software Engineering
gestartet, der verbindend inno-
vative Softwareentwicklung und
betriebswirtschaftliche Experti-
se lehrt. Am Campus Lienz gibt es
außerdem das MCI-Technikstu-

dium neu – ein Grundlagenstudi-
um, das den Einstieg in ein inge-
nieurwissenschaftliches Studi-
um ermöglicht.

Fachhochschule
Oberösterreich&
FachhochschuleGesundheits-
berufeOberösterreich
Auch außerhalb von Salzburg,

aber dennoch in der Nähe, gibt es
neue Angebote für die Stu-
dent:innen von morgen. Die FH
Oberösterreich bietet ab heuer
den neuen Bachelorstudiengang
Architektur an. Im ersten Studi-
enjahr lernen die Studierenden
sowohl den Bereich der Architek-
tur in einer technischen Ausrich-
tung als auch den Bereich Bauin-
genieurwesen kennen und kön-
nen sich dann für eine Speziali-
sierung entscheiden. An der FH
Gesundheitsberufe Oberöster-
reich ist es nun möglich, den Ba-
chelorstudiengang Gesundheits-
und Krankenpflege berufsbeglei-
tend zu absolvieren. Dadurch
verlängert sich zwar die Studien-
zeit um zwei Semester, jedoch
wird die Belastung während des
Studiums reduziert.

Zusätzlich zu den bereits be-
stehenden Studiengängen bei all
diesen Hochschulen werden also
ständig neue Angebote entwi-
ckelt, die mit der Zeit gehen und
diverse Interessenfelder abde-
cken. Wer gerade auf der Suche
nach einem passenden Studium
ist, hat so eine breite Auswahl.
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